
Braucht Düsseldorf überhaupt noch eine Oper?

Die Idee des neuen Opern-
hauses in Düsseldorf hatte
viel Charme, etwa durch die

Integration der Clara-Schumann-
Musikschule. Aber: Entwurf und
Standort waren umstritten, die Kos-
tenwaren inZeitenklammerKassen
kaumjemandemzuvermitteln.Ent-
sprechend gibt es viel Zustimmung
zur Entscheidung von Oberbürger-
meister StephanKeller, denNeubau
des Opernhauses amWehrhahn zu
stoppen.DabeihatKellereinenFeh-
lernichtgemacht:dieOperamRhein
grundsätzlich infrage zu stellen.
Richtig so. Denn die Stadt braucht
auch in Zukunft eine Oper.
KulturelleOrte sindHerzkammern

derDemokratie.Und ineinerDemo-
kratie kannman über alles diskutie-
ren – selbst darüber, die kulturellen
Orteabzuschaffen.Mankönnteauch
darüber diskutieren, den Hofgarten
zuplanieren,umParkraumzuschaf-
fen. Aber sollteman?Wennman die
Stammtischparolen in den Kneipen
lässt und sich mit der Oper ausein-
andersetzt, wird man jenseits vieler
Vorurteile einen Ort finden, für den
es sich zu kämpfen lohnt.
Schon vor 70 Jahren hat die Deut-

sche Oper am Rhein gezeigt, was
möglich ist,wennStädtezusammen-
arbeiten.EinemutigeEntscheidung,
die heute aktueller ist denn je. Die
Oper gehört zudengroßenHäusern
inDeutschland.Ensemble,Orchester
und Ballett werden national wie in-
ternationalgeachtet.DasProgramm

umfasstOper,Operette,Musicalund
Ballett, dazu kommen Angebote für
ein junges Publikumund zahlreiche
Sonderveranstaltungen.
Es stimmt, dass die Operndichte

imWestenderRepublikgroß ist.Das
ist die Dichte der Fußballklubs aber
auch. Beides kommt nicht von un-
gefähr.Wäre NRW ein Staat, er wäre
der siebtgrößte in der Europäischen
Union. Allein die beiden Städte
Düsseldorf und Duisburg zählen
zusammen mehr als 1,1 Millionen
Einwohner.DieAuslastungderOper
inDüsseldorfunterstreichtdas:Ende
April 2026 lag sie bei 77 Prozent.Um

nocheinmal beimVergleichFußball
zu bleiben: Die Fortuna kam zuletzt
auf 79 Prozent Auslastung –mit fünf
Freispielen pro Jahr.
Kommen ins Opernhaus so viele

Menschen wie ins Fußballstadion?
Nein, natürlich nicht. Aber Oper
undBallett gebenpro Saison auf der
großenBühne inDüsseldorfmehrals
180Vorstellungen, also rund vier in
der Woche. Damit werden in jeder
Spielzeit allein in Düsseldorf mehr
als 180.000 Menschen erreicht.Hin-
zu kommenmehr als 80 Vorstellun-
gen undVeranstaltungen für junges
Publikumund rund 250 Schulwork-
shops. Das ist kein hochelitärer
Quatsch, kein „Nice to have“. Das
ist gelebte Stadtgesellschaft.

Trotzdemmuss sich die Oper den
Herausforderungen der Zeit stellen:
Intendantin Ina Kaar kommt aus
Luzern, dort ist heute einViertel des
Publikums jünger als 30 Jahre. Die
Deutsche Oper am Rhein tritt mit
ihrer neuen Führung für ein Pro-
gramm an, das für Exzellenz und
Leidenschaft steht, aberauch fürden
öffentlichen Auftrag, den sie erfüllt.
Dabei verdient sie Unterstützung.
Düsseldorf wurde jüngst in einer

Untersuchung der Universität Frei-
burg zur Stadt mit den glücklichs-
ten Menschen in NRW gekürt. Das
hat natürlich viele Gründe. Einer ist
aber auch, dass sich Düsseldorf als
Stadt versteht, in der Orte der Kul-
turgleichzeitigOrtederGesellschaft
und des demokratischen Diskurses
sind. Ein weiteres strahlendes Bei-
spiel dafür ist die Zentralbibliothek
im KAP1. Und ja: Das kostet Geld.
PraktischalleöffentlichenKulturbe-
triebe sind auf Subventionen ange-
wiesen.GleichzeitigmüssenStraßen
und Brücken saniert, Schulen neu
gebaut werden. In Zeiten, in denen
sich die Fronten in der Gesellschaft
zusehendsverhärtenunddieRadika-
lität steigt,brauchenwirabergerade
mehr Orte, die uns inspirieren. Die
uns fordern, an denen wir zusam-
menkommen und Kultur erleben.
Und eben nicht weniger.
Die Deutsche Oper am Rhein ist

eine Erfolgsgeschichte. Die Düs-
seldorfer sollten um ihre Zukunft
kämpfen. LudwigKrause

Das ist eine Frage, die man seit dem Neubau-Stopp in Düsseldorf immer wieder hört. Was dafür spricht – und was dagegen.

Ja!

Das Opernhaus in Düsseldorf wird Spielstätte der Deutschen Oper amRhein bleiben. Manche fragen sich nach jüngsten Diskussionen: Braucht es das überhaupt? FOTO: ANDREAS KREBS

DerOberbürgermeisterhatdie
„OperderZukunft“abgebla-
sen, unvermittelt, in einer

einsamenEntscheidung–undvöllig
zuRecht.DasDefizitdes städtischen
Etats wachse, esmüsse gespart wer-
den, schmerzhafteSchritte seienun-
umgänglich.„Dazugehören in letzter
Konsequenz auch Herzensprojekte.
Mir war und ist die Oper ein solches
Herzensanliegen“, erklärte Stephan
Keller zur Begründung. Seine jähe
Absage an einen Neubau markiert
eine Zäsur, und genau aus solchen
Momenten erwächst eine Chance –
ja, sogar eine Pflicht – grundsätzlich
nachzudenken.
Wenn die Oper der Zukunft nicht

kommt,warumsolldieOperderVer-
gangenheit bleiben? Nach Kellers
Worten bedeutet seine Entschei-
dung „keineswegs einen Abschied
von der Kunstform Oper in Düssel-
dorf“. Doch die „Ertüchtigung“ des
Standorts an der Heinrich-Heine-
Allee dürfte weit hinter den Erwar-
tungen an einemoderne Spielstätte
zurückbleiben.DieOpernleitungdes
Hauseshatbereitserklärt,das imRat
zurAbstimmungstehendeMaßnah-
menpaketwerde„keinesfalls ausrei-
chen,umdenSpielbetriebmittel-bis
langfristig zu sichern“. Trotzdem sei
mit einer Schließung von mindes-
tens vier Jahren zu rechnen.
Keller geht es darum, die Oper

spielfähig zu halten, mehr nicht.
Die ursprünglich angedachte Basis-
sanierung war auf knapp eine halbe

MilliardeEuro taxiertworden, inklu-
siveeines3000Quadratmetergroßen
Anbaus,derabernunnichtkommen
soll. Stattdessen notdürftiges Stück-
werk und trotzdem eine mehrjähri-
ge Spielpause – wird dieses Siechen
demAnspruchDüsseldorfs gerecht?
In Köln steht die Oper vor der Wie-
dereröffnung. Die Sanierung hat
rund 1,5Milliarden Euro verschlun-
genunddamit sechsmalmehralsur-
sprünglichveranschlagt.Kellerweiß
als ehemaliger Kölner Stadtdirektor
nur zu gut um die Risiken solcher
Projekte.Wenn aber selbst eine hal-
be Milliarde Euro für das eigentlich

wohlhabende Düsseldorf zu viel ist,
wie will es eigentlichmithalten?
EsgibtvermutlichnurwenigeFle-

cken auf derWelt mit einer höheren
Operndichte, wenn überhaupt. Von
der Heinrich-Heine-Allee ist jene
KölnerOper keine 50Kilometer ent-
fernt. ZumDuisburger Haus der ge-
meinsamen Oper am Rhein sind es
nur30Kilometer, zumAalto-Theater
am Essener Opernplatz 40 Kilome-
ter. Drei sehr gute Operntheater, die
innerhalb einer Stundemühelos er-
reichbar sind – und wer nur etwas
weiterfährt, findet in Dortmund
noch ein spannendes Haus. Die
Rhein-Ruhr-Region bietet Opern-
fans jede Menge. Braucht Düssel-
dorf wirklich ein eigenes Angebot,

das noch dazu hinter den eigenen
Ambitionen zurückbleibt?
WenndieOper inDüsseldorfkeine

Zukunft hat, ließe sichdasGeldum-
verteilen. Die absehbaren Kürzun-
gen für andere Kulturinstitutionen
könnten mindestens abgemildert
werden. Düsseldorf steht für Kunst,
Theater und auch Musik von Spit-
zenrang. Großartige Ausstellungen
nicht nur in den Landesmuseen,
Spitzenklasse im Schauspielhaus
(wo sich ja vielleicht auch die eine
oder andere Oper aufführen ließe),
grandiose Konzerte in der Tonhalle,
eine vielfältige Off-Szene.
Dass die Oper „ein Herzensan-

liegen“desOberbürgermeisters ist,
reicht als Begründung für denErhalt
nicht aus. Die Enttäuschung und
Not der Beschäftigten bei einem
endgültigen Aus müsste aufgefan-
gen werden, aber für den Kultur-
standort insgesamt wäre eine kon-
sequentereEntscheidungbesser. Es
gilt, seinhohesNiveaunachhaltig zu
sichern, alsonichtmit derMethode
Rasenmäher anzusetzen, sondern
Schwerpunkte zu setzen und diese
so großzügig wie möglich zu finan-
zieren. MoritzDöbler

Nein!
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